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Der Bundesbrief nach seinen Artikeln

„1.
Uri, Schwyz und Nidwalden versprechen sich gegenseitig Hilfe mit Leib und Gut gegen jede Art von Gewalt innerhalb und außerhalb der Täler, und zwar durch den militärischen Zuzug eines jeden Tales auf dessen eigene Ko​sten.

2.
Diese Vereinbarung wird eidlich bekräftigt und damit gleichzeitig eine ältere Überein​kunft bestätigt und erneuert.

3.
Der Bund soll bestehende Herrschaftsrechte unberührt lassen.

4.
Das Richteramt in den Tälern dürfen nur Einheimische ausüben; es darf jedoch nicht durch eine Geldsumme oder aufgrund von dienstlichen Abhängigkeiten erworben wor​den sein.

5.
Streitigkeiten unter Eidgenossen werden durch die einsichtigsten Männer beigelegt; alle sind gehalten, für die Einhaltung der Entschei​dungen mit zu sorgen.

6.
Mord wird nach gerichtlicher Untersuchung mit dem Tod gesühnt. Kann man eines Mör​ders nicht habhaft werden, wird ihm das Land verboten; ihn aufzunehmen oder zu schützen wird streng untersagt.

7.

Brandstifter verlieren ihr Landrecht; wie Mörder dürfen sie von den Landleuten nicht aufgenommen und beschützt werden.

8.

Räuber werden mit der Konfiskation ihres Vermögens zur Wiedergutmachung des Scha​dens des Betroffenen bestraft.

9.

Pfändungen dürfen nur mit Zustimmung des zuständigen Richters erfolgen.

10.
Den Urteilssprüchen der Richter ist unbe​dingt Folge zu leisten.

11.
Wer sich gegen einen Richterspruch auflehnt und wegen seiner Hartnäckigkeit einen der Eidgenossen schädigt, wird von sämtli​chen Betroffenen zur Wiedergutmachung ge​zwungen.

12.
Bei Fehden unter den Eidgenossen ist der gerichtliche Ausgleich zu suchen; alle sind ver​pflichtet, nötigenfalls dem Urteilsspruch Gel​tung zu verschaffen.

13. Der Bund wird zum gemeinen Nutzen auf ewig geschlossen.“

Aus: Blickle, Peter, Frieden und Verfassung. Voraussetzungen und Folgen der Eidgenossenschaft von 1291 (Innerschweiz und frühe Eidgenossenschaft, Bd. 1), Olten 1991, S. 27

Weißes Buch von Sarnen 1470:

«Zum ersten so ist Vre das erst land, das von eim Römschen Rych enpfangen hat, das innen gönnen ist, da ze reutten vnd da ze wonen. Dem nach so sind Römer kömen gan Vnderwalden, den hat das Römsch Rych oüch da gönnen ze ritten vnd da ze wänen, des sind sy gefryet vnd begabet. Darnach sind komen lüt von Sweden gan Swytz, das dera da heim ze vil was, die enpfiengen von dem Römschen Rych di fryheit, vnd würden begabet da ze bliben, ze rüten vnd da ze wonen»

«Sy be​schatzten ein hie, den andern da vnd triben grössen mütwillen vnd anders, denn sy gelöpt vnd verheissen hatten vnd giengen tag vnd nacht da mit vmb, wie sy die lender vom Rich bringen möchten gantz in iren gewalt. Sy lie​ßen öuch bürg vnd hüser machen, dar vs sy die lender für eigen litt beherschen mochten etc. vnd twüngen also from lütt vnd täten innen vil ze leide etc.»

Die Geknechteten und Beleidigten finden sich schließlich zusammen: «der Stöupacher von Switz vnd einer der Fürsten von Vre vnd der vsser Melche vön Vnderwalden vnd klagt jek​licher dem andern sin nöt vnd sin kümber vnd wurden ze rat vnd swüren ze semmen».

1257 wird eine Fehde zwischen den Geschlechtern Izeling und Gruo​ba geschlichtet. 

Rudolf von Habsburg «versöhnte» die beiden Sippen und stellte damit den Frieden zwischen ihnen wieder her. Wer immer die «Sühne» bricht, «der ist meineide und ist in des babestes banne und ist in des riches ach​te und ist in des bischofes banne und ist erlos und ist ruchtlos, und sol man ab im richten als ab dem mordere, wand er ouch den mort getan hat».

Zürich rund 1300

«Der rat und die bur​gere sint gemeinlich uberein komen, das nieman von unser stat weder nachtes noch tages niendert hin riten noch gan sol, nieman ze brennen noch ze schadigenn, swas unser her​ren [...] die hertzogen von österrich angehört, noch anders nieman ane eines burgermeisters und eins rates urlobe und wissende.»
1315 Bundeserneuerung

«Wurde öch dekein stoz oder dekein krieg zwischen dien len​dern und ir eines von dem andern weder minne noch recht nemen wolde, so sol daz dritte lant daz gehorsame schirmen und minnen und rech​tes beholfen sin.»

Luzerner Beitritt 1332

«Were ouch, das der eidgenossen dehei​ner hynnanhin den lib verwurkte, als verr, das er von seinem gerichte darumb verschritwen wurde, wa das dem andern gerichte gekündet wirt mit des landes offnen brieffe und ingesi​gel oder der statt ze Lutzern, so sol man ouch den da verschryen in dem selben rechte, als ouch er dort verschruwen ist, und wer den dar​nach wüssenklich huset ald hofet, ald essen ald trinken git, der sol in den selben schulden sin des einen, das es im nit an den lib gän sol, äne alle geverde.»

Zürcher Bund 1351

«Were aber, das die sach als gross were, das man eines gezoges oder eines gesesses notdürfftig were, wenne dann harumb dekein statt oder land under uns von jeman, so in dirre buntniss ist, mit botten oder mit brieffen ermant wirt, darnach sullen wir unverzogenlich ze tagen komen zü dem gotzhus der abptye ze den Einsideln und da ze rat werden, was uns dann allernutzlichest dunk, also das dem oder dien, so dann umb hilff gemant hand, unverzogenlich gehulffen werde, än all geverd.»

«Were ouch, das wir, die vorgenanten von Zürich, stöss oder misshellung gwunnen gemeinlich mit dien vorgenan​ten unsern eidgnossen von Lutzern, von Ure, von Swytz und von Underwalden oder mit ir keiner bisunder, das gott lang wende, darumb sullen wir ze tagen komen zü dem vorgenanten gotzhus ze den Einsideln und sol die statt ze Lutzern oder die lender, sy alle gemeinlich oder ir eins bisunder, so dann stöss mit uns, den von Zürich, hat, zwen erber man darzü setzen und ouch wir zwene; dieselben vier sul​lend dann schwerren ze den heligen, die sach und die stöss unverzogenlich uszerichtene ze mynnen oder ze dem rechten; und wie es die vier oder der merteil under inen dann usrich​tent, das sullen wir ze beiden syten stet han, än alle geverde.»

«Es sol ouch kein leye den andern, so in dirre buntnisse sind, umb kein geltschuld uff geistlich gericht laden, wan jederman sol von dem andern recht nemen an den stetten und in dem gericht, da der anspre​chig dann seshafft ist und hingehöret, und sol man ouch dem da unverzogenlich richten uff den eide, än all geverde.»

«Wir haben ouch einmütenklich mit gütter vorbetrachtung uns selben vorbehept und be​halten, ob wir durch unsern gemeinen nutz und notdurfft keiner ding einhelliklich mit einandern nu oder hienach jemer ze räte wur​den, anders dann in dirre buntniss jetz ver​schriben und berett ist, es were ze minren oder ze meren, das wir des alle miteinandern wol mugend und gewalt haben sullend, wenne wir sin alle, die in diser buntnisse dann sind, ein​helliklich ze rat werden und übereinkomen, das uns nützz und fügklich dunk, än alle ge​verd.»

«Wer aber, daz ieman in disen vorgenanten stetten und len​dem sin burgrecht oder sin lantrecht uffgäb und darnach ieman under uns mit frömden ge​richten, geistlichen oder weltlichen, ufftrib und schad täty, der sol doch niemer mer wider in die selben statt oder in daz land komen, e daz er den angesprochen gentzlich abgeleitt al​len schaden, den er von des frömden gerichtes wegen genommen hatt, an all geverd.»

Pfaffenbrief 1370

«Waz öch pfaffen in ünser Eydgnosschaft, in stetten oder in lendern, wonhaft sint, die nicht burger, lantlütt noch eydgnossen sint, die söllent kein frömdes ge​richt, geistlichs noch weltlichs, süchen noch triben gen nieman.»

«Welcher pfaff aber do wider tüt, da sol dü statt oder daz land, do der selb pfaff wonhaft ist, verhüten und versorgen mit aller jr gemeind, daz dem selben pfaffen nieman essen noch trinken gab, huse noch hofe, … mit kauff noch verkouff noch kein ander gemeinsamy mit im hab, an geverd; und sol öch der selb pfaff in niemans schirm sin ünser stett noch lender, alle die wil untz er von dien frömden gerichten latt und öch abgeleit den schaden, den der angesprochen genomen hatt von der frömden gerichten wegen, an all ge​verd.»

